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Lesepredigt

Karfreitag - Lesejahr B (30. März 2018)
L1: Jes 52,13-53,12         Aps: 31           L2: Hebr 4,14-16; 5,7-0       
          Ev: Joh 18,1-19,42
„Was ist Wahrheit?“

Diese Frage steht im Zentrum der Leidensgeschichte Jesu, wie sie das Johannes-Evangelium erzählt. Pilatus stellt sie – an Jesus. „Was ist Wahrheit?“

In den letzten Monaten sind wir angesichts der Nachrichten aus aller Welt oft mit dieser Frage konfrontiert worden:

- Da geht es um„fake news“, um erfundene Nachrichten. Sie dienen der Meinungsmache, sie heizen Stimmungen auf, oft grenzen sie an Verleumdung. Wer kann noch entscheiden, was wahr ist?

- Die Pressesprecherin des amerikanischen Präsidenten prägt das „Unwort des Jahre 2017“: „alternative truths“ - alternative Wahrheiten. Wie viele Wahrheiten gibt es denn? (Hier kann ergänzt werden!)
So viele Nachrichten, so viele Widersprüche – wer soll da beurteilen, was wahr und was gelogen ist? 
Was ist Wahrheit?

Die Geschichte vom Prozess, den man Jesus macht, von seinem Verhör, von der Folter, der Verurteilung und Hinrichtung konfrontiert uns mit der bitteren Wahrheit. Sie zeigt uns wie in einem Brennglas, wozu Menschen fähig sind. Sie zeigt, wie grausam das Leben sein kann. Und sie zeigt die unausweichliche Wahrheit für jeden von uns: Wir müssen sterben. Jeder von uns.

Aber das Johannesevangelium erzählt uns auch, dass es eine Wahrheit hinter dieser Wahrheit gibt. Manchmal erkennt man sie nicht gleich, sondern erst später, wenn man nicht mehr mitten darin steckt. Oder aus einem anderen Blickwinkel auf das Geschehen schaut. So geht es auch den Menschen, die in der Geschichte rund um das Leiden und den Tod Jesu mitspielen. 
Einige Stimmen wollen wir jetzt hören: (Die Stimmen können an verschiedene SprecherInnen verteilt werden.)
1) Ich bin Kajafas, der Hohepriester, der Jesus zuerst verhört. Ich habe gesagt: „Es ist besser, dass ein einzelner Mensch für das ganze Volk stirbt!“ Später werden sie sagen: „Ja, wie wahr! Jesus ist wirklich für uns alle gestorben. Und das ist unsere Erlösung.“ Habe ich damals eine Wahrheit verkündet, ohne es zu wissen und ohne es zu wollen? Ist es vielleicht wirklich so: Jesus ist für uns alle gestorben? Ganz anders wahr, als ich es gemeint habe?

2) Ich bin Petrus. Ich habe Angst, dass die Wahrheit herauskommt – dass herauskommt, dass ich Jesus nachgefolgt bin, schon lange, und aus tiefstem Herzen. Deshalb habe ich alles abgestritten, dreimal: „Nein, das ist nicht wahr, dass ich auch einer von denen bin!“ Und so habe ich Jesus verleugnet. Das ist bitter, aber wahr.

3) Ich bin Pilatus. Ich weiß nicht, was ich glauben soll. Und ich weiß nicht, was ich tun soll. Auf wen soll ich hören?

Wenn ich Fragen stelle, bekomme ich keine Antworten. Oder welche, die ich nicht verstehe. Ich glaube, es geht hier um ganz etwas anderes als um das, was auf der Oberfläche verhandelt wird. Ich glaube, es geht letztlich auch um mich – wie ich mich hier verhalte, wie ich entscheiden werde. Und was ich sage: „Seht da, euren König!“ -  da hätten sie mich fast gekreuzigt! Dabei war das doch nicht ernst gemeint. Oder ist es doch wahr? Was geht hier eigentlich vor? Was ist die Wahrheit?

4) Ich bin die Tafel, die sie ans Kreuz nagelten. Mit der Aufschrift, die erklärt, warum dieser Mensch hier so grausam hingerichtet wurde. Womit er das verdient hat. Also die Wahrheit über seine Taten. Kurz und knapp, denn viel Platz ist nicht auf so einer Holztafel: „Jesus aus Nazareth, König der Juden.“  Und das ist nichts als die Wahrheit.

5) Ich bin die Heilige Schrift. Ich kenne sie gut, die Geschichte Gottes mit den Menschen, vom Anfang des Universums an, die Geschichten unserer Väter und Mütter und die Geschichte des Volkes Israel, das aus der Sklaverei auszog. Ich kenne alle die Worte der Propheten. Und ich spüre, wie die alten und vertrauten Worte neu zu schwingen und zu klingen beginnen: Was da geschieht mit Jesus von Nazareth, das finde ich in meiner Heiligen Schrift wieder. In den Psalmen, in denen einer nach Gott schreit und ganz verlassen ist. In den Liedern der Propheten, die man ausgelacht und gequält hat, weil sie uns den Spiegel vorhielten. Ja, so ist das auch mit Jesus. In ihm erfüllt sich die Schrift, in ihm wird sie ganz neu wahr.

6) Ich bin der, der es gesehen hat. Alles, bis zum bitteren Ende. Mit meinen eigenen Augen habe ich es gesehen, auch wenn sie es lieber nicht hätten wahrhaben wollten. Und ich sage euch: Ich, der ich es gesehen habe, ich bezeuge es, und mein Zeugnis ist zuverlässig. Und ich weiß, dass ich die Wahrheit spreche.

Darauf könnt ihr euch verlassen. Und ich erzähle es, damit ihr glaubt. An Jesus, den Gekreuzigten, der in Wahrheit ein König war und ist. Damit ihr ihm glaubt. Denn er ist die Wahrheit.

Mich hat in der ganzen, langen Passionsgeschichte vor allem dieser Schluss-Satz angerührt: Der, der es gesehen hat, bezeugt es, und er will, dass wir dadurch zum Glauben kommen. Dass wir zur Wahrheit kommen.

Das bedeutet allerdings nicht, dass wir Wort für Wort glauben und für wahr halten, dass es so und genau so und nicht anders war. Vielmehr bedeutet es: Wer der Wahrheit ins Gesicht schaut, sieht das Gesicht Jesu. Er ist der, der für die Wahrheit steht. Für Verlässlichkeit: Ja, ihr könnt mir glauben! Ihr dürft glauben, dass es Gott gut mit euch meint, und mit der ganzen Welt – auch, wenn manche Zeiten im Leben dunkel sind. 
Ihr dürft euch darauf verlassen, dass der Tod und die Grausamkeit, die ihr mir ins Gesicht geschrieben seht und vor der ihr selbst solche Angst habt,  nicht das letzte Wort haben. Sondern dass in Wahrheit Gott alle Fäden in der Hand hat – und den Tod besiegen wird. Manchmal kann man das jetzt schon ahnen, hinter den vielen vordergründigen Wahrheiten im Alltag, in der Welt. Dass dahinter eine andere, eine tiefere Wahrheit verborgen ist.  Gottes Wahrheit: Leben und Licht, befreites Aufatmen, keine Angst mehr haben müssen vor Bosheit und Schmerz und Tod! Die Wahrheit der Liebe.

Wenn wir in der Leidensgeschichte des Johannes-Evangeliums immer wieder auf die Frage nach der Wahrheit stoßen, sollen wir uns daran erinnern, dass dieser Jesus früher einmal von sich gesagt hat: „ICH BIN die Wahrheit.“  - „Ich stehe dafür. Ich stehe dafür ein. In Person. Ich bin die Wahrheit, die ihr glauben sollt. Weil ihr mich sehr und hört und spürt, dass ihr mir vertrauen könnt.“

Bei der Frage nach der Wahrheit geht es im tiefsten Grunde nicht um Fakten, um das Für-Wahr-Halten von bestimmten Sätzen. Sondern es geht um eine Beziehung, um ein tiefes Vertrauen in einen Menschen, dem ich glaube, dem ich abnehme, dass er es ehrlich mit mir meint. Dass er mich liebt. „Ja und Amen“ sagen wir nicht zu abstrakten Aussagen oder Positionen, sondern „Ja und Amen“ - das sagen wir zu Jesus. Ihm schauen wir heute ins geschundene Gesicht, das für den Schmerz und das Leid so vieler Menschen steht, auch für unseren eigenen Schmerz und unser Leid. Und in dem gleichzeitig Gottes unzerstörbare Wahrheit aufleuchtet wie die Sonne am Morgen des dritten Tages.    Amen. Ja, und Amen
Dr Ursula Silber, Rektorin
